
den Heiligen Vater die Ehre erſuchte, daß die 0

ol iſche
Preſſe unter den II de X Franz von 9e
ſtellt er eine ſehr zeitgemäße und Ur den Eifer
unſere Heiligen für die katholiſche Preſſe wohlbegründete Bitte
Ueberdies verdient unſer heil Kirchenlehrer auch 0 de  U
Tugendbeiſpieles, da  8 Er den Publiciſten durch ſeinen Eifer für
die Ehre Gottes und die Intereſſen der Kirche, Urch ſeinen
Muth Iu der Vertheidigung der Rechte und ehren der Kirche,
durch ſeine Herzensdemuth, unüberwindliche Sanftmuth und
Feindesliebe gibt, ebenſo ſeiner muſterhaften Schreibart,
die ich durch die Friſche und den Schwung der Sprache, gründ⸗
liche Darſtellung der Dinge, durch den feinen QAct Iin der Be
handlung ſchwieriger Fragen auszeichnet, der S ch Utz p atr DvDn

aller im Gebiete der Publiciſtik thätigen Katholiken 3 ſein. Der
Heilige Vater Pius hat In huldvoller Weiſe der Bitte der
Publiciſten entſprochen, und mit den ſchönen Worten:
Benedieat Deus Et dirigat, intercedente Franéisceo Sa-
lesio;, Cui COmmendatos volunt, Seriptores Catholiearum
Ephemeridum, qui tuentur CansSsaIII Religionis, ejusque jura
Et sanetae hujus Apostolicae Sedis obsequenter A fſide-
liter adhaerentes ipsius doctrinae Et monilis.
Der Seelsorger Rle Friellensstifter wigchen uneinigen

UEleuten.)
Von Domcapitular Dr Karl Dworzak Uu Wien

1II
Eine nicht Unhedeutende Rolle bei ehelichen Zwiſtigkeiten

pielt die Drunkſucht, gewöhnlich verhunden mit Vernach—
läſſigung des Erwerbszweiges und brutalen Ex
ſſen von Seite der Männer nit gänzlicher
Verkommenheit ah er, wenn ſie an  Lanen ſich Vor
findet.

Vgl. ahrg 1877 S. Uun ——
24*
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Was das männliche Geſchlecht anbelangt, 0 gibt 5⁵ wohl
aller Orten mehrere bder wenigere notoriſche Trunkenbolde,
welche die Pein und das Aergerniß, häufig auch der Ruin ihrer
Familien ſind,‚ wohl auch wegen der ihnen verübten Exceſſe
mit den Sicherheits-Organen Iu Confliet gerathen. Daß In Gegen—
den, wo Weinbau getrieben wird, Trunkenheitsfälle häufiger vor

kommen, als H-I andern Laudſtrichen, iſt natürlich; eine erſt
ſeit Jahren zu Tage getretene und betrübende Erſchei—

aber und ein Zeichen (8 materiellen und ſittlichen Herab—
kommens des Landvolkes iſt Es, daß elbſt Iu Weingegenden das
Branntweintrinken immer mehr ſich einbürgert.

Gegen die Trunkſucht der Männer ind die Weiber In der
ege ſehr nachſi

19, und laſſen ich, venn ſie 10 den Mann
deßhalb vor den Pfarrer citiren, leicht beſänftigen.

ſt die Trunkſucht bei Männern äufiger zu nden,; für
dieſelben erniedrigend, ſtets verderblich und Iu en Fällen ein
großes Unheil, ſo iſt dieſes Laſter an Frauen wohl ſeltener zu
nden, aber ein bei weitem größeres ebe über alle Maßen
2  a und immer den Ruin des Familienlebens herbeiführend.
Gütiges Zureden, die ſtrengſte Wachſamkeit, körperliche Züch
tigungen, eckelhafte Gegenmittel In bei trunkſüchtigen rauen
von wenig oder einer Wirkung. Kleiderkäſten, efen, Dach
böden, rohſäcke des Bette  D. 10 die eigenen Unterkleider werden
un liſtiger eiſe zu Verſtecken der Flaſchen auserſehen, welche
das betäubende Getränk enthalten; Dienſtmägde, die eigenen
Kinder, 10 fremde Kinder, der aſſe gerufen, werden zu
Boten in die Schänke benützt. Was will der Pfarrer inem
Familienvater, der trotz alle Ringens und Strebens allwochent—
lich einigemale, vielleicht ſogar täglich ſeine Gattin mit lallender
Zunge, mit aufgedunſenem Geſichte und löden Augen ſehen
muß, wie ſie nicht das Hausweſen vernachläſſiget, das Eſſen
ungenießbar bereitet, ſondern mit Licht und Feuer gefährlich
umgeht, lärmende Exceſſe macht, den Kindern zum Gelächter nd
noch Aergerem dienet, ſie Hehlen, Stehlen und Trinken
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verleitet ö ſagen, wenn Er erklärt mit einem Weibe nicht

Bisweilenweiter in ehelicher Gemeinſchaft lehen 3 können.
hat begütigender Zuſpruch an den Mann, und ein ernſtes Wort
an die Gattin die Wirkung, d  8  2 Familienband nothdürftig auf
kurze Zeit zuſammenzuhalten; C können aber Fälle eintreten,
v der Pfarrer den Ruin des Hausweſens und das Ver⸗
derbniß der etwa vorhandenen Kinder hintanzuhalten, der Schei
dung als dem kleineren ebel, nicht entgegen ſein kann, be
ſonders venn voraus zu chen iſt, daß der Ehemann, venn EL

auch außer der ehelichen Gemeinſchaft lebt, nicht ein nderes
ſündhaftes Verhältniß anknüpfen erde

Zornmüthigkeit, Grauſamkeit Aund Wildheit
des Charakters fällt aſt ausſchließlich dem männlichen Ge
ſchlechte zur Laſt. Daß Frauen theils über, theils ohne Ver
anlaſſung ihrerſeits von ihren Männern körperliche Unbilden
erleiden, kommt ziemlich oft Und nicht bloß In niederen, ondern
auch in den ſogen. beſſeren Ständen vor, ſo wie auch, daß ſie mit
den ihnen zu Gehote ſtehenden Vertheidigungsmitteln und nach ihrer
Art an den Männern Vergeltung ühen. Doch ſind olche häus
liche Scenen, onſt keine anderen Gründe obwalten, und die
Mißhandlungen nicht Natur ſind, ſelten ein Grund zur An
bringung einer ſörmlichen Scheidungsklage vor Gericht; die
Verſöhnung blg entweder bald elbſt, oder wird durch
Verwandte, Beiſtände oder durch den Pfarrer vermittelt.

Anders verhält * ſich bei Mißhandlungen, welche die
Geſundhei oder das Leben der mißhandelten Gattin einer großen
Gefahr ausſetzen, und venn die Gattin * für angezeigt erachtet,

die Grauſamkeit des Gatten die Hilfe des Gerichtes In
Anſpruch nehmen. Schläge mit der Hand oder der Fauſt un
da Geſicht oder über den Schläge mit Stöcken, Riemen,
zuſammengedrehten Stricken, Schiffstauen, Ketten, Einſchlagen
von Zähnen, Ausreißen von Haarbüſcheln, Eintreiben der Kamm⸗
ähne un die Kopfhaut, Droſſeln Halſe, Beißen ſind als
Mißhandlungsformen geltend gemacht worden, welche Männer
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gegen Weiber verübt haben, während hinwieder Weiber neiſt
vertheidigungsweiſe durch Kratzen im Geſichte, Reißen an den
Haaren und Ohren, Schlagen mit Kochgeſchirren und ſonſtigen
Küchen⸗ und Handwerkzeugen, Begießen mit heißen Flüſſigkeiten

die Männer vorgingen anderer gegenſeitig angewendeter
Torturen, welche der Anſtand 3U Neunen verbietet, u zu
gedenken.

Was den Punkt der gefährlichen Drohungen anbe—
langt, ſo iſt hier wohl 3u unterſcheiden zwiſchen bloßen Droh⸗
borten, E  e UI Zorne ausgeſtoßen werden, mitunter 17
innloſe Ergüſſ und keineswegs geeignet In irgend Jemandem,

allerwenigſten der nächſten Umgebung des Zornigen, welche
an ſeine Expectorationen ſchon gewohn ſind, eine gegründete
Furcht einzuflößen, und zwiſchen wirklichen gefährlichen
Drohungen, Vorten und Handlungen eines Menſchen, aus
welchen nach den ſie begleitenden Umſtänden auf die böſe Abſicht
de Drohenden geſchloſſen werden kann. Mißhandlungen der
Weiber durch ihre Ehemänner werden oft durch die Keifereien
der Weiber hervorgerufen; beſonders Iu ausgediente Militärs
im Punkte des verletzten Gehorſams und ihrer angegriffenen Ehre
ſehr empfindlich; gefährliche Drohungen kommen meiſt vor,
enn liederliche Männer von ihren Frauen Baargeld, oder Unter—
en auf Schuldurkunden oder Wechſel erzwingen wollen;
auch bei Trunkenheits⸗Exceſſen oder Eiferſuchts-Scenen.

Kommen Eheleute mit derartigen Klagen zum Pfarrer,
gelingt ES ihm zumeiſt, ſie wieder 3u verſöhnen; eS verſteht ſich
von daß E heide Theile ruhig anhöre, jedoch erfordert *
die Klugheit, keinen von beiden Ehetheilen In Gegenwart des
anderen har anzulaſſen, oder zu beſchämen, oder auch Iur Recht

geben; beſonders iſt CS rathſam dem anne Inter vier ugenund ohne daß die Gattin In die Lage kommen kann, ſpäter ein⸗
mal ES ihrem Manne vorzuhalten,; wie b von dem Pfarrer
ausgeſcholten worden ſei In Liehe und Ernſt ſeine Fehler
rügen, ihm vorzuſtellen, wie ſchimpflich S für ihn ſei, ein Weib



zu ſchlagen 6 verlaſſen EL beſonders IM Falle Ener Krank—
hei ein werde venn ſein Weib die Scheidung durchſetzen würde
welche Schande En einen Angehörigen welches Aergerniß EL

ſeinen Kindern gebe dgl während man der Gattin vor

ſtellen kann daß nan dem Gatten keineswegs das ech zuſpreche
ſie mißhandeln zu dürfen daß aber Enne Gattin eher durch ftere
Dulden und Leiden olcher Unbilden den zornigen Gatten ent

waffnen werde al dadurch, daß ſie förmliche Raufhändel
ſtundenlang mi ihm fortſetze daß ein Weib welches M ott

als energebenheit leide und dulde mehr IM Anſehen
Weib von welcher die Se viſſe daß ſie ihren Mann chlage
und daß wenn dieſes faſt Immer wirkſame Argument zutrifft),

ſie wirklich die Scheidung durchſetze ſie nicht darauf rechnen
könne, daß ordentlicher Mann ſeinerzeit aus threr Familie
ich Cne Gattin wählen werde da jeder befürchten müf die
Tochter önne der Mutter nachgerathen

Unmännlicher läppiſcher Charakter des Ehemannes
t das Gegenbild de  U Obengeſchilderten und iſt öfter als man

glauben ſollte der Grund zu ehelichen Zwiſtigkeiten welche
ſchließlich zur Scheidungsklage führen

Wäre die Zerſtörung des Familienlebens nicht an und für
ſich Unheil für Eheleute und Kinder ſo önnte
Ehemänner, enn ſie als Kläger gegen ihre tyranniſchen Weiber
auftreten, einfach mit dem ihnen gebührenden Spotte abweiſen Wo
mit iſt M beiſpielshalber Einige wirklich vorgekommene Fälle
anzudeuten Manne elfen, welcher zum Geſpötte
der Inwohner eines Hau von ſeiner Gattin nicht nur täglich
ſich beſchimpfen, ſondern oft blutig chlagen und wiederholt en

halb Dutzend Eier ſich I Geſicht werfen äßt ſo daß ihm
dadurch die Augen verklebt werden? oder andern Mit
gliede des ſtarken Geſchlechtes welcher ſich von ſeiner Gattin
beſchwatzen läßt mit threm Buhlen ruderſ

ft rinken und
der bei Sonntagsſpaziergängen ſeiner Gattin welche Arme
thre Liebhabers voran geh nachtritt das Kind auf dem Arme
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rãg und über Unglück weint aber kein Mittel ucht
dem liederlichen Treihen Ende zu machen, oder enem

Manne welcher ſeine bereits wegen Betruges gerichtlich abge—
trafte Gattin als ſchamloſe Lügnerin kennt, und dennoch üher
ihre Schwangerſchaft-Simulation I Entzücken geräth Uunter ſeinen
Augen Ene förmliche Entbindungsſcene aufführen und ſich
fremdes Kind unterſchieben läßt bis ihn das homeriſche Ge
lächter der Hausinſaſſen üher den wahren Stand der Sache
aufklärt

So widerlich die Verhandlung mit ſolchen Ehelenten iſt
⁰ iſt doch das Schlußreſultat derſelben der Regel di Auf
rechthaltung des ehelichen Zuſammenlebens we der Pfarrer
ohne den leiſeſten Anflug der Onle mi vollem Ernſte und der
gemeſſenſten Ruhe folchen läppiſchen Männern und eckelhaften
Mannweibern und zwar — gemeinſamer Verhandlung die Wahr⸗
heit ſagt namentlich ſolchen Weibern 3u Gemüthe führt daß
ſie gerade durch ihr unweibliches Betragen der Gegenſtand des
Spottes 10 des Abſcheues ihrer Nachbarſchaft werden

Auffallende Altersverſchiedenheit Es kommt vor
daß von Seite des älteren Ehetheiles mehr väterliche oder mütter  2  —
iche Liebe auf Seiten des Jungeren ankbarkeit Ehrfurcht und
opferwillige Liehe die Triebfedern olcher ehelichen Verbindungen
in aber gewöhnlich Iu derlei en bei ihrem ſchluſſe
ſchon der Gegenſtand des es für die Gemeinde weil nanl
entweder gewiß weiß oder doch vermuthet daß gewöhnlich auf
der Jungeren Seite abſucht oder Zwang, auf der älteren Wol—
luſt die Motive er Verbindungen ſind; außer den Iu den
Ehegatten elbſt liegenden Gründen, Aus welchen en
keine glücklichen 3u ſein flegen hat u lelen Fällen der Altere
Gattentheil Kinder aus früherer Ehe, oder bei dem Abgange
derſelben Verwandte reunde oder doch alte Hausdiener welche
alle durch den ungeren Gattentheil beeinträchtiget worden i
oder doch elnne Beeinträchtigung fürchten, und gegen den gemem⸗

Feind 3u Felde ziehen. Ohrenbläſerei, Zwiſchenträgerei,
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offene Verläumdung wuchern IU olchem Boden Uppig auf; be
gründete und unbegründete Eiferſuchtsſeenen gehören Iu ſolchen
Ehen zu den häufigen Vorkommniſſen

Kommen ſolche Eheleute vor den Sfarrer — geling eS

ihm, enn nicht Seiten 8 jungere Ehetheiles bereits
anderweitige ſündhafte Verbindungen eingegangen worden Iin
ur liebevolles Vorhalten der gegenſeitigen Pflichten, durch
Abmahnung unberufenen Zwiſchenträgern, durch Ermahnung
zum geduldigen Tragen des Kreuzes, das man ich elbſt aufge  2
aden, —1 den meiſten Fällen, die heliche Gemeinſchaft aufrecht
3u erhalten; iſt aber von Seiten de jüngeren Ehetheiles
ehebrecheriſches Verhältni conſtatirt, oder gefährliche Drohungen
oder Mißhandlungen vorgefallen, oder noch ärgeres zu fürchten,
ſo iſt zeitweilige Abſonderung olcher Gatten das kleinere Uebel

Das Beichtgeheimniss
III

Au den hinterlaſſenen Schriſten des Prof Dr 2  Reiter.

Gebrauch des Gebeichteten für die äußere Re

die nichtuDie Umſtände können ver chieden
ſehenden Fälle önnen ſo mannigfaltig ein daß dieſ rage M

der Praxis bisweilen Eruige Schwierigkeit machen kann arüber
ſind alle 7 daß (8 niemals rlaubt Iſt das Beichtſiegel 3u
erletzen Ob aber M irgend gegebenen Falle die Vor
nahme irgend ennes 7 erletzung desſelben ſei C8 Eene

krecte oder indirecte enthalte darüber konnte verſchiedene
Anſicht Unter den Theologen entſtehen

Die Verletzung des Beichtſiegels zum 5 der äußeren
Regierung könnte ich Creignen Superioren nes Ordens
alſo Novizenmeiſter Prioren Aehte Provinciale Generale oder
andere Prälaten alſo auch Biſchöfe Erzbiſchöfe von dem was

ſie aus der Beicht erfahren haben für die äußere Regierung


